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Wie auf Frühjahrstrockenheit reagieren?
Dr. V. Jörger, P. Schreieck, Dr. Th. Littek und
Dr. E. Doyé − Staatliches Weinbauinstitut Freiburg

Die immer häufigeren Trockenheitsperioden im
Frühjahr bzw. Frühsommer zwingen die Winzer zu
Anpassungen bei der Bestandesführung, speziell bei
der Bodenpflege und den weinbaulichen Pflege-
maßnahmen. Untersuchungen zu diesem Themen-
komplex werden im folgenden Artikel vorgestellt.

Während die Jahresnieder-
schläge im Oberrheingraben
und Bodenseegebiet über
die letzten Jahre hinweg die
gleichen Summenwerte er-
reichen und nach den Prog-
nosen der Klimaforscher in
den kommenden Jahrzehn-
ten sogar zunehmen wer-
den, haben die Winzer
gleichzeitig häufig sehr tro-
ckene und teils sehr warme
Frühjahrsperioden registrie-
ren müssen. Hieraus resul-
tieren oft sehr geringe Bo-
denwasserkapazitäten zum

Start der Rebvegetation.
Vor diesem Hintergrund

stellt sich für die Winzer im-
mer wieder die Frage, ob
eine Bodenbearbeitung zum
Saisonstart, unter Umstän-
den verbunden mit einer
Stickstoff(N-)düngung, eine
günstigere Bewirtschaf-
tungsform der Weinberge
zur Qualitätserzeugung dar-
stellt. Da es nach trockenen
Frühjahren während der Ve-
getationsperiode und im un-
günstigsten Fall auch wäh-
rend der Lese mehr regnet,

Abb.1: Verlauf der Nmin-Werte 2009 in vier Versuchsvarianten − Ruländer, Blankenhornsberg/Ihringen

ist eine Frühjahrsbodenbear-
beitung natürlich für Boden-
zustand und Traubenge-
sundheit entsprechend ge-
fährlicher, wie das die Jahre
1994, 1995, 2000 und 2006
extrem gezeigt haben. 

Aufschlussreiche
Versuchsergebnisse

In Abbildung 1 sind für den
Untersuchungsstandort Blan-
kenhornsberg in einer Grau-
burgunderanlage die unter-
schiedlichen Verläufe der N-
Mineralisierung in vier ver-
schiedenen Varianten wie-
dergegeben. In der ausgangs
einheitlich bewirtschafteten
Fläche wurde durch relativ
schonende Bodenbearbei-
tung mit der Kreiselegge am
20. Mai 2009 eine Hälfte be-
arbeitet (siehe obere Teil-
grafiken). Zuvor wurden am
14. Mai auf der einen Fläche
40 kg/ha Rein-N ausge-
bracht, auf der anderen
120 kg/ha.

Die messbaren Mengen an
mineralisierbarem Stickstoff
zeigen über den gesamten
Jahresverlauf hinweg sehr

Gesunde oder von Fäulnis be-
fallene Trauben − das ist in star-
kem Maße von den Bewirt-
schaftungsmaßnahmen ab-
hängig, wie die hier beschrie-
benen Versuchsergebnisse be-
legen. Bilder: Jörger
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Abb.2: Verlauf der Nmin-Werte 2008 in der Versuchsvariante Fäulnisförderung bzw. Fäulnisvermeidung

Fäulnisförderung mit Bodenbearbeitung (li.), Fäulnisvermeidung ohne Bodenbearbeitung (re.) − Ruländer, Blankenhornsberg

Tabelle1: Bewirtschaftung und Traubenfäulnis

Bewirtschaftungsmaßnahmen im Traubengesundheitsmoni-
toring 2007 und 2008 zur Förderung bzw. zur Vermeidung
der Entwicklung von Traubenfäulnis

Tabelle 2: Erntedaten 2008 verschiedener Versuche
Ergebnisse der selektiven Handlese und Mostuntersuchungen

Befallsförderung Befallsvermeidung
gesund Botrytis Essig gesund Botrytis

Ertrag gesamt 137 kg/Ar 91 kg/Ar

Ertrag 48 kg/Ar 67 kg/Ar 22 kg/Ar 82 kg/Ar 9 kg/Ar

= Anteil 35,0 % 48,9 % 16,1 % 90,1 % 9,9 %

Mostgewicht 94 °Oe 115 °Oe 123 °Oe 107 °Oe 115 °Oe

Mostsäure 6,6 g/l 9,2 g/l 11,7 g/l 6,8 g/l 7,5 g/l

NOPA 322 mg/l 182 mg/l 146 mg/l 321 mg/l 290 mg/l

deutliche Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen Va-
rianten. Dabei zeigt sich
auch, dass die Bodenbear-
beitung den N-Gehalt stär-
ker beeinflusst als die doch
stark unterschiedliche Dün-
gemenge. Die Veränderung
der Gehalte ist naturgemäß
in den Oberböden wesent-
lich stärker als in den Unter-

Mehr Fäulnis nach
Bodenbearbeitung

böden. In allen vier Varian-
ten bleiben auch zum Ende
der Vegetation noch deutli-
che Mengen an mineralisier-
barem N im Boden zurück.

Die Bodenbearbeitung hat
2009, wie auch im Vorjahr
festgestellt werden musste

(siehe Abb. 2), zu einer ge-
wissen Überversorgung der
Rebe mit Stickstoff geführt
und zusätzliche Kosten ver-
ursacht. Gleichzeitig war das
Auftreten der Traubenfäul-
nis in der Bodenbearbei-
tungsvariante sehr intensiv.

Um einer stärkeren Ge-
fährdung des Traubenge-
sundheitszustandes unter
dem Einfluss der Bodenbear-
beitung entgegenzuwirken,
wurden in den Jahren 2007
und 2008 Maßnahmen zur
Fäulnisvermeidung mit Be-
wirtschaftungsmaßnahmen
verglichen, die eine Förde-
rung der Traubenfäulnis zur
Folge haben (siehe Tab. 1).
Tabelle 2 gibt die im Jahr
2008 erhobenen Erntedaten
für die verschiedenen Ver-
suchsvarianten wieder. In
der Variante Fäulnisförde-
rung war eine Ernte von ge-
sundem Lesegut nur mit ex-
trem hohem zusätzlichem

Einflüsse auf die
Traubengesundheit

Lesearbeitsaufwand mög-
lich, was den Erlös für ein
solches Traubenproduktions-
verfahren sehr niedrig aus-
fallen lässt.

Im Jahr 2009 wurden un-
terschiedliche Bewirtschaf-
tungsverfahren in differen-
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Tabelle3: Variationen der Bewirtschaftungsmaßnahmen 2009 − Ruländer, Blankenhornsberg

Keine BoBe = Verzicht auf Bodenbearbeitung; Entbl. = moderate Entblätterung der Traubenzone; DoKü raus = Entfernung
von Doppel- und Kümmertrieben; -N = im Vergleich zur Alternative (120 kg N/ha) reduzierte N-Düngung (40 kg N/ha);
Botr = Anwendung eines Botrytizides vor Traubenschluss; Reg = Regalisanwendung; Zeilen 1 bis 10 sehr flache Bodenbear-
beitung mit der Kreiselegge am 20. Mai 2009

zierterer Form und grund-
legend in zweifacher Wie-
derholung in ihrer Auswir-
kung auf die Gesunderhal-
tung der Trauben geprüft
(siehe Tabelle 3). Durch Un-
terteilung in einen Versuchs-
teil mit Bodenbearbeitung
(Zeilen 1 bis 10) und ohne
Bodenbearbeitung (Zeilen 11
bis 20) wurde die Wirkung
der Bewirtschaftungsmaß-
nahmen unter dem Einfluss
unterschiedlicher N-Versor-
gung der Rebbe-
stände geprüft.

Abbildung 3
lässt den Unter-
schied in Befalls-
häufigkeit durch
Traubenfäule und
im daraus resultie-
renden Ertragsver-
lust zwischen den
verschiedenen Ver-
suchsvarianten bei
der Bonitur von
8242 Grauburgun-
dertrauben am
27. August erkenn-
bar werden. Wäh-
rend die zu diesem
relativ frühen Ent-
wicklungszeitpunkt
überwiegend auf-
tretende Essigfäule
in den unter-
schiedlichen wein-
baulichen Varian-
ten mit geringerer
N-Überversorgung
zu geringerer Be-
fallshäufigkeit und
geringerem Er-
tragsverlust führt
(Zeilen 11 bis 20),
liegen im Ver-
suchsteil mit Bo-
denbearbeitung

(Zeilen 1 bis 10) Befallshäu-
figkeit und Ertragsverlust
deutlich höher.

Je mehr Maßnahmen,
desto effektiver

Eindeutig auffallend ist be-
reits zu diesem Boniturter-
min, dass die Summe aller
weinbaulichen Maßnahmen,
die zur Befallsvermeidung
geprüft wurden (Regalisan-

wendung plus Botrytizidan-
wendung plus reduzierte N-
Düngung plus konsequente
Entfernung von Doppeltrie-
ben und Kümmertrieben
plus moderate Entblätterung
der Traubenzone) sowohl
bei Bodenbearbeitung (Zei-
len 1 und 10) wie auch bei
unterlassener Bodenbearbei-
tung (Zeilen 11 und 20) am
besten geeignet sind, die
Entwicklung der Trauben-
fäulnis auf ein sehr niedri-

ges Niveau abzusenken. Ein-
zelteile dieses Maßnahmen-
bündels haben in den Reb-
zeilen 2 bis 9 einen geringe-
ren Wirkungsgrad und füh-
ren bereits zu diesem frühen
Zeitpunkt darüber hinaus zu
einem höheren Ertragsver-
lust unter dem zusätzlichen
Einfluss der Bodenbearbei-
tung. In den Zeilen ohne Bo-
denbearbeitung führt bereits
das moderate Entblättern
und das Entfernen von Dop-

Abbildung3: Befallshäufigkeit und Ertragsverlust bei verschiedenen Maßnahmen

Boniturtermin 27. August 2009 − Ruländer, Blankenhornsberg



wie moderate Entblätterung
und die Reduzierung der N-
Düngung.

Die in der Bonitur am
7. Oktober vorgenommene
Unterscheidung im Auftreten
zwischen Essigfäule und Bo-
trytis (Ergebnisse im Artikel
nicht graphisch dargestellt)
zeigten deutlich, dass die Es-
sigentwicklung in 2009 un-
ter dem Einfluss der zusätz-

Auch Problemstoffe
im Most reduzierbar

lichen Bodenbearbeitung
(Zeilen 1 bis 10) zu einem
wesentlich stärkeren Er-
tragsverlust geführt hat als
in den Zeilen ohne Boden-
bearbeitung. Bezogen auf
die Reduzierung der Essig-
fäuleentwicklung, welche in
der Anlage in 2009 früh be-
reits stark zu erkennen war,
haben in den Varianten mit
und ohne Bodenbearbeitung
ebenfalls die Doppel- und
Kümmertriebentfernung so-
wie moderate Entblätterung
und die Regalisanwendung

die höchsten Wir-
kungsgrade er-
reicht.

Problematische
Inhaltsstoffe im
Most der differen-
ziert geernteten
Traubenpartien
wie flüchtige
Säure, Glucon-
säure und durch
Botrytisbefall in-
duzierter Glyce-
ringehalt konnten
ebenfalls durch
die zunehmend
intensiven Wein-
baumaßnahmen
in den entspre-
chenden Ver-
suchsvarianten er-
folgreich kontrol-
liert werden. 

In Tabelle 4
sind zu dem an-
gelegten Versuch
Kosten der unter-
schiedlichen
Weinbaumaßnah-
men gegenüberge-
stellt. Es wird
deutlich, dass von
den Zeilen 5 und
6 zu den Zeilen 1
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pel- und Kümmertrieben
(Zeilen 14 und 17) allein zu
deutlich gesünderem Lese-
gut.

Betrachtet man die Ergeb-
nisse der Bonitur von 5636
Trauben im gleichen Ver-
such am 7. Oktober (siehe
Abb. 4), einem für die Rei-
feentwicklung der Sorte Ru-
länder in 2009 ausgespro-
chen späten Termin, so wird
deutlich, dass Befallshäufig-
keit und Ertragsverlust über
alle Varianten stark ange-
stiegen sind. Weiterhin hat
die Summe aller günstig
wirkenden weinbaulichen
Maßnahmen eine stark be-
grenzende Wirkung auf Be-
fallshäufigkeit und Ertrags-
verlust.

Im Versuchsteil ohne Bo-
denbearbeitung (Zeilen 11
bis 20) liegen die Werte der
Befallshäufigkeit insgesamt
niedriger als im Versuchsteil
mit Bodenbearbeitung. Von
den einzelnen weinbauli-
chen Maßnahmen wirken in
der Variante mit Bodenbear-
beitung Regalisanwendung
und Doppel- und Kümmer-

Abbildung4: Befallshäufigkeit und Ertragsverlust bei verschiedenen Maßnahmen

Boniturtermin 7. Oktober 2009 − Ruländer, Blankenhornsberg

triebentfernung sowie mo-
derate Entblätterung am
stärksten auf die Senkung
insbesondere des Ertragsver-

lustes. In der Variante ohne
Bodenbearbeitung sind dies
ebenfalls die Doppel- und
Kümmertriebentfernung so-

Die Ruländer-Versuchsanlage am Blankenhornsberg − hier kann
eine ganze Reihe von Messwerten gewonnen werden, von der
Boden- und Lufttemperatur, Niederschlagsmenge, Strahlung bis
hin zur Nässedauer im Boden oder in der Traubenzone.
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Tabelle4: Aufwendungen, Erträge, Ertragsverluste und Erlöse bei unterschiedlichen Maßnahmen 2009

Im Traubengesundheitsmonitoring 2009, Erlöse und bereinigte Erlöse − Ruländer, Blankenhornsberg/Ihringen

und 10 bzw. von den Zeilen
15 und 16 zu den Zeilen 11
und 20 die Kosten infolge
der höheren Intensität zu-
nehmen. Die höchsten
Mehrbeträge für den intensi-
veren Weinbau betragen
664 beziehungsweise 646
Euro/ha. Gleichzeitig weist
Tabelle 4 im unteren Teil
die Erlössituation aus. Le-

Kostenseite immer
im Auge behalten

diglich das Gesundgut kann
zum Erlös beitragen und
wurde aus Vereinfachungs-
gründen mit 1,00 Euro/kg in
Anrechnung gebracht. Bei
dem dargestellten „bereinig-
ten Erlös“ wurden die zu-
sätzlichen Bewirtschaftungs-
kosten und die Kosten für
den exakt ermittelten Sor-
tieraufwand bei der Hand-
lese in Abzug gebracht.

Das Ergebnis macht deut-
lich, dass die Intensivierung

der weinbaulichen Maßnah-
men sich auf den bereinig-
ten Erlös und somit auf das
Einkommen stark positiv

auswirkt. Der enorme Mehr-
aufwand für die Lesegutsor-
tierung bei Handlese führt
in den Zeilen 5 und 6 bzw.

15 und 16 für den Fall, dass
überhaupt noch gelesen
werden kann, zu einem we-
sentlich geringeren Einkom-

Die selektive Handlese liefert bei den Versuchen des Freiburger WBI aussagekräftige Werte und Daten,
in der Praxis bedeutet sie einen teilweise enorm kosten- und arbeitsintensiven Mehraufwand.
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mensbeitrag. Wäh-
rend in der Vari-
ante mit Bodenbe-
arbeitung in den
Zeilen 1 und 10 und
in der Variante
ohne Bodenbear-
beitung in den Zei-
len 11 und 20, 12
und 19 sowie 13
und 18 eine ma-
schinelle Lese nach
vorherigem Durch-
arbeiten noch mög-
lich gewesen wäre,
was den wirtschaft-
lichen Vorteil dieser
Varianten ver-
gleichsweise weiter
erhöht hätte, wäre
in den übrigen Va-
rianten eine ma-
schinelle Lese über-
haupt nicht möglich
gewesen, was die
Verwertung des Le-
seguts bei Lesekräf-
temangel oder besonders
schwierigem Lesewetter wie
zum Beispiel 2006 gänzlich
ausgeschlossen hätte. 

Fazit

➜ Die dargestellten Ergeb-
nisse zur N-Mineralisierung
zeigen den sehr starken Ein-
fluss der Bodenbearbeitung
auf die N-Verfügbarkeit fast
während des gesamten Jah-
res. In entsprechend bear-
beiteten Böden steigen in-
folge der zeitlich verschobe-
nen, stärkeren Nieder-
schläge nach einem relativ
trockenen Frühjahr die Ge-
fahren für einen Fäulnisbe-
fall des Leseguts deutlich an.
➜ Unterschiedlich intensive
weinbauliche Maßnahmen
sind geeignet, mit verschie-
denen Wirkungsgraden der
verstärkt einsetzenden Fäul-
nisentwicklung entgegenzu-
wirken. Die Kosten hierfür
variieren zwar. Der Mehr-
erlös rechtfertigt jedoch
nicht nur deren Einsatz, son-
dern macht diese aus Grün-
den der Qualitätssicherung
unabdingbar erforderlich.
➜ In der Summe führen die
höheren Bewirtschaftungs-
kosten, die sich aus einer
Bodenbearbeitung ergeben,
zwangsläufig zu höheren

Folgekosten in den weinbau-
lichen Bewirtschaftungs-
maßnahmen. Wird dieser er-
höhte Aufwand nicht kon-
sequent und fachmännisch
betrieben, steigt neben der
erhöhten Gefährdung der
Traubengesundheit auch das
Risiko für den wirtschaftli-
chen Erfolg deutlich an.
➜ Ein Eingriff in die Boden-
struktur zum Vegetations-
beginn der Rebe bzw. nach
einer relativ trockenen Früh-
jahrswitterungsperiode,
wenn er auch, wie in den
vorgestellten Versuchen ge-
staltet, nur sehr flachgrün-
dig mit einer Kreiselegge
durchgeführt wird, muss da-
her vor dem Hintergrund
der erzielten Ergebnisse sehr
kritisch gesehen werden. In
Verbindung mit den erwar-
teten Klimaänderungen bzw.
in Geländeformen mit zu-
nehmender Hangneigung
verbietet sich ein solcher
Eingriff geradezu. Eine
Frühjahrsbodenbearbeitung
mit Kreiselegge, Grubber
oder Fräse stellt zudem ei-
nen starken Eingriff in die
Biodiversität des Rebstand-
orts dar, reduziert die Viel-
falt der vorhandenen Flora
und Fauna und schwächt so-
mit die Stabilität der Eigen-
regulierung des komplexen
Weinbergsystems.

➜ Alternativen zur öffnen-
den Frühjahrsbodenbearbei-
tung bestehen in großem
Umfang. Hierbei wird die
vorwinterliche Tieflockerung
in Kombination mit Spur-
saat, Übersaat oder flacher
Einsaat von leguminosendo-
minierten Mischungen be-
sonders in Anbetracht der
zunehmenden Mechanisie-
rung insbesondere auch der
Traubenlese stärker in den
Vordergrund rücken. Ein
solches Verfahren kann auch
den notwendigen Schutz ge-
gen zunehmende Gefähr-
dungen durch Chlorose,
Stiellähme und Trauben-
welke leisten.
➜ In nicht bewässerten
oder nicht bewässerbaren
Weinbergregionen mit ei-
nem strukturellen Wasser-
mangel bzw. einer daraus
resultierenden Ernährungs-
stresssituation für die Rebe
sowie in Bereichen mit zu-
nehmender Hangneigung
wird ein Bodenhumusma-
nagement mit regelmäßiger
Zufuhr organischer Dünger-
materialien stärker in die
praktische Weinbergsbewirt-
schaftung rücken müssen,
um den negativen Folgen ei-
ner möglichen klimatischen
Veränderung in unseren
Weinbaugebieten wirksam
entgegenzutreten. ❏

Nach einem trockenen Frühjahr und späteren kräftigen Regenperioden steigt
in Rebanlagen mit entsprechend bearbeiteten Böden die Gefahr für einen
Fäulnisbefall im Lesegut. Doch dieser Gefahr kann man mit einer ganzen
Reihe von weinbaulichen Maßnahmen wirkungsvoll gegensteuern.


